
SÄÅwasservorrÇte und Biowasserstoff
Die Neuauflage dieses Themenhefts beginnt im Februar 2010. Der Beitrag �K�hlwas-
ser der heutigen atomaren und fossilen Kraftwerke - Quelle der Bew�sserung in der 
Landwirtschaft� wurde aus dem regul�ren Biowasserstoff-Magazin Nr. 14 �bernom-
men. Weitere Erg�nzungen/Beitr�ge zu diesem Thema folgen. 

Anregungen und Kritiken sind willkommen: kontakt@bio-wasserstoff.info

Bio-Wasserstoff ist aus 
Biomasse herstellbar und 
billig! Die Energieaus-
beute betrÄgt 90-110 %!

Warum es ihn noch nicht 
gibt? Fragen Sie das die 
Politiker und Verantwort-
lichen der Energiekonzerne!

Energie fÄr neues Denken

Biowasserstoff-Magazin

Themen in dieser Ausgabe:
� Kriege um Wasser im 

21. Jahrhundert?
� K�hlwasser der heutigen 

atomaren und fossilen 
Kraftwerke - Quelle der 
Bew�sserung in der Land-
wirtschaft

� Plankton wird die Welt ver-
�ndern

� Graben wir uns selbst das 
Wasser ab? 
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Wer die Macht Äber das (SÄÅ -)Wasser hat, der hat die Macht Äber die Menschen.

Kriege um Wasser im 21. Jahrhundert? - Torsten PÉrschke

"Es gibt genug Wasser auf der Welt. Es wird auch 2050 reichen,  wenn 10 Milliarden 
Menschen auf der Welt leben. In allen Gegenden der Erde,  in denen wir mit Wasser 
vern�nftig umgehen, haben wir genug." 
Das war die Kernaussage von Asit Biswas auf der Weltwasserkonferenz 2009 in Stockholm. 

Der bereits hochdekorierte indische Direktor des Wassermanagment-Instituts f�r die Dritte Welt mit 
Sitz in Mexiko bekam dieses Jahr f�r seine Arbeit einen Preis in Schweden. Er ist ein Querdenker in 
der Szene und �rgert sich dar�ber, dass auf solchen Zusammenk�nften seit 20 Jahren immer 
"derselbe alte Kram" ("the same old stuff") zum Besten gegeben wird. 

Das Problem liegt seiner Ansicht nach auf der politischen Ebene. Es fehlt in vielen L�ndern an Rah-
menpl�nen f�r bedeutende wassersparende Ver�nderungen. Kl�ngelwirtschaft und Korruption verhin-
dern einen  Durchbruch.

Querdenken ist oberste B�rgerpflicht, damit wir endlich von der Stelle kommen und die Probleme l�-
sen, statt sie nur jeden Tag neu zu beschreiben. 

Wer hat die Kontrolle �ber unser Trinkwasser?

Ein wachsames Auge sollten wir darauf haben, wer an der Quelle unseres Trinkwassers sitzt. Weltweit 
werden heute ca. 8 Prozent des Verbrauchs von privaten Unternehmen kontrolliert. Das klingt zu-
n�chst harmlos. Dennoch sollten wir es nicht zulassen, dass einige wenige Firmen die Kontrolle �ber 
das Wasser weltweit �bernehmen. Beobachten Sie die weitere Entwicklung genau. Das im Jahr 1996 
gegr�ndete World Water Council steht f�r diese Entwicklung.

Hierzu ein Zitat von attac (www.attac-netzwerk.de)

�Was ist der Weltwasserrat?
Der Weltwasserrat (englisch: �World Water Council�, WWC) ist eine im Jahr 1996 gegr�ndete politi-
sche Denkfabrik mit Sitz in Marseille.
Der Weltwasserrat initiierte das seit 1997 alle drei Jahre stattfindende, Weltwasserforum. Dem Welt-
wasserrat geh�ren Vertreter aus der Wirtschaft, Ministerien, Wissenschaft, internationalen Finanzein-
richtungen (zum Beispiel der Weltbank), der UN und lokaler Regierungen an. Zu den Gr�ndern des 
�World Water Councils� z�hlen die Vorst�nde internationaler Unternehmen.
Nach eigenen Angaben will der Weltwasserrat �Bewusstsein und Handlungen in Bezug auf kritische 
Fragen beim Thema Wasser auf allen Ebenen f�rdern, darunter auch auf der h�chsten Entschei-
dungsebene.
Kritiker - darunter attac - werfen dem Weltwasserrat vor, die Privatisierung der Wasserversorgung vo-
ranzutreiben. Ein Indiz daf�r ist der gro�e Einfluss der Wasserkonzerne im Weltwasserrat.�
Zitat-Ende

Einige Anregungen zu "alten Bew�sserungssystemen" finden sie in dem vielleicht besten Buch zu die-
sem Thema von Fred Pearce. Es hat den Titel: "Wenn die Fl�sse versiegen". Das vorliegende Themen-
heft soll weitere Denkanst��e geben.

Alle Rechte an diesem Artikel liegen bei Torsten P�rschke, Pirna und bei den benannten Quellen.  Nutzung 
bzw. Ver�ffentlichung nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung durch die Autoren. Anfragen bitte an: 
kontakt@bio-wasserstoff.info
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Wir haben nicht begriffen, dass wir verschwenden, was die Natur uns gibt!

KÄhlwasser der heutigen atomaren und fossilen Kraftwerke -
Quelle der BewÇsserung in der Landwirtschaft - Manfred Richey

Woher soll das Wasser kommen
Kritiker der  dezentralen Biowasser-
stofferzeugung bringen oft ein Argu-
ment: Wenn immer mehr Biomasse 
f�r die Energieerzeugung angebaut 
werden soll, woher soll das ganze 
Wasser zur Bew�sserung der Felder 
kommen?

Recht haben sie! 

Bauen wir doch lieber neue Atom-
kraftwerke, dann brauchen wir 
kein Wasser f�r die Energieland-
wirtschaft, oder? 

Falls Sie das glauben, dann sollten 
Sie weiterlesen und erfahren, wie es 
mit der Wasserverschwendung 
durch Atom-, Kohle-, �l- und Gas-
kraftwerke aussieht und wie man 
die Bew�sserung der Bioenergie-
pflanzen effizient bew�ltigen kann. 
Die �Fieberkurve� der Fl�sse, die 
durch wieder eingeleitetes, erhitztes 
K�hlwasser entsteht und zu einer 
erh�hten Temperatur der missbrau-
chen Fl�sse f�hrt, erledigt sich nach 
dem Abschalten dieser veralteten 
Kraftwerke von selbst.

Wasserverbrauch durch Atom-, Kohle-, �l- und Gaskraftwerke
Wenn man den Wasserverbrauch von Prim�renergie-Kraftwerken betrachtet, dann darf man nicht nur 
das K�hlwasser betrachten, welches diese den Fl�ssen entnehmen und erw�rmt wieder einleiten. 
Man muss den gesamten Wasserverbrauch entlang der gesamten Ressourcenkette betrachten.

Wasserverbrauch und Wasserverschmutzung
Bei der �lf�rderung wird Wasser zur Erh�hung des F�rderdrucks in �lquellen gepumpt. F�rderung  
und Transport von Kohle und Gas verbrauchen gro�e Wassermengen. Dasselbe gilt auch f�r den nuk-
learen Brennstoffkreislauf. 

Vielerorts sinkt der den Grundwasserspiegel durch den Abbau von Kohle, was dann in der Regel auch 
noch zu Folgesch�den wie Setzungen, Risse in Geb�uden usw. f�hrt. 

Durch Lecks in Pipelines, Havarien von Tankern und radioaktive Emissionen aus Wiederaufarbeitungs-
anlagen wird Wasser in gro�em Stil kontaminiert.

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Bild: Torsten P�rschke



Seite 4

(Fortsetzung von Seite 3)

Die folgenden Werte zeigen den Wasserverbrauch bei verschiedenen Techniken der Stromerzeugung:

Konventionelle Atomkraftwerke haben den gr��ten Wasserverbrauch, dicht gefolgt von Kohle-, �l-
und Gaskraftwerken, da sie Wasser zur K�hlung verwenden und dabei gro�e Mengen in den K�hlt�r-
men verdunstet. 

In den USA betr�gt die Wassernutzung der Atom-, Kohle- und Gaskraftwerke 39 Prozent. Der Wasser-
verbrauch betr�gt 3,3 Prozent des gesamten Wasserverbrauchs der USA. Diese Kraftwerke verbrau-
chen damit mehr Wasser als jede andere Industrie.

Wassernutzung und Wasserverbrauch
Zum besseren Verst�ndnis sollen die Begriffe �Wassernutzung� und �Wasserverbrauch� 
erl�utert werden: 

Bei der Wassernutzung wird das gesamte entnommene Wasser betrachtet, auch wenn es wie-
der zur�ckgef�hrt wird. Hier geht es um Erw�rmung von Fl�ssen und/oder Verunreinigung.

Beim Wasserverbrauch wird nur das verdunstete Wasser betrachtet. 

Wie sehr die Wasserverdunstung - also der Wasserverbrauch - der Gro�kraftwerke den nat�rlichen 
Wasserhaushalt einer Region st�rt, h�ngt vom Klima der Region und der Quelle des K�hlwassers ab. 
Die meisten Kraftwerke verwenden S��wasser aus Fl�ssen, obwohl die Verwendung von Meerwasser 
m�glich w�re, die nicht mit menschlichen Bed�rfnissen konkurrieren w�rde. 

In den zahlreichen Trockenregionen der Welt ist S��wasser nur begrenzt verf�gbar. Somit steht dort 
die Nutzung als K�hlwasser in direkter Konkurrenz zur Landwirtschaft, industriellen Entwicklung und 
Gesundheitsversorgung. Jedes neue Gro�kraftwerk ist dort eine weitere Konkurrenz zu diesen lebens-
wichtigen Bereichen.

Wassernutzung weltweit

Gesellschaften mit guter Energieversorgung haben auch eine gute Wasserversorgung. Es l�sst sich 
aus jeder Art von Wasser durch Einsatz von Energie und Technologie sauberes Trinkwasser gewinnen. 

(Fortsetzung auf Seite 5)
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Wasserverbrauch der Stromproduktion (nach Gleick, 1994)

Stromerzeugungstechnologie Wasserverbrauch (Liter pro kWh)
Atomkraftwerk (Leichtwasserreaktor) 3,2 [k]

Konventionelles Kohlekraftwerk 2,6 [k]

�l- oder Gaskraftwerk 2,6 [k]

Photovoltaik - Einzelsystem 0
Photovoltaik-Kraftwerk 0,1 *
Windkraft 0
[k] bei K�hlung mit K�hlturm; * Wasserverbrauch f�r Reinigung der Zellen

Nutzungsart Anteile

Landwirtschaft 70 %

Industrie 20 %

Private Nutzung 10 %

Zahlen und Texte im Abschnitt �Wassernutzung weltweit� 
stammen aus dem Buch:  �Wasserstoff f�r alle�, 
ISBN 978-3-8370-6116-1 von Karl-Heinz Tetzlaff
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(Fortsetzung von Seite 4)

So bezieht beispielsweise Paris das Trinkwasser aus der Seine, das sonst (unbehandelt) ungenie�bar 
w�re. W�stenl�nder wie Saudi Arabien machen ihr Trinkwasser aus Meerwasser. Wasser wird also 
nicht verbraucht sondern nur gebraucht. Es gelangt am Ende wieder in das Oberfl�chenwasser oder in 
den atmosph�rischen Kreislauf. Dennoch ist Wasser ein knappes Gut. Die k�nstliche Bew�sserung 
zum Anbau von Nahrungsmitteln ist der gr��te Verbraucher von S��wasser. Weltweit werden ca. 20 % 
der Ackerfl�chen k�nstlich bew�ssert, die ca. 40 % unserer Lebensmittel erzeugen. Der Zugang zu 
S��wasser ist in wasserarmen Regionen zum begrenzenden Faktor f�r die wirtschaftliche Entwicklung 
geworden. 40 % der Weltbev�lkerung lebt in L�ndern mit grenz�berschreitenden Fl�ssen. �Krieg um 
Wasser� f�hren daher zahlreiche Ver�ffentlichungen im Titel.

In Deutschland ist die Lage entspannter. Hier gibt es allenfalls Konflikte um Grundwasserentnahmen, 
denn Grundwasser stellt (noch) die billigste M�glichkeit dar, beste Trinkwasserqualit�t zu erzeugen.

Wassernutzung in Deutschland

Wie die Zahlen in der Tabelle belegen, bildet die Wassernutzung durch die Kraftwerke in Deutschland 
den gr��ten Anteil an der Gesamtnutzung.

Wasserverbrauch in deutschen Kraftwerken
Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes, Wiesbaden, wurden 2004 f�r die Erzeugung von 
Strom und Fernw�rme rund 22,8 Mrd. Kubikmeter Frischwasser eingesetzt, 9,2 % weniger als 2001. 
Das habe eine Erhebung bei 297 W�rmekraftwerken ergeben, die Strom und Fernw�rme ins �ffentli-
che Netz einspeisen, so das Amt. Der gesunkene Frischwasserbedarf sei u.a. auf den Einsatz neuer 
Technologien zur�ckzuf�hren.

2004 sei die Menge des im Kreislauf genutzten Wassers gegen�ber 2001 um 15,8 % gestiegen, die 
einmalige Nutzung von Wasser aber um 9,1 % zur�ckgegangen. Insgesamt sei das Frischwasser 3,5 
mal verwendet worden. Hauptverwendungszweck sei mit 79,9 % die K�hlung von Stromerzeugungs-
anlagen gewesen. Das Frischwasser haben die W�rmekraftwerke der �ffentlichen Versorgung durch 
betriebseigene Gewinnungsanlagen selbst gef�rdert.

Damit betr�gt der Wasserverbrauch durch die Kraftwerke f�nfmal mehr als der Verbrauch in den 
Haushalten. Auch, wenn teilweise ein leichter R�ckgang festzustellen ist, befinden sich die Wassernut-
zung und Wasserverbrauch durch deutsche Kraftwerke nach wie vor auf sehr hohem Niveau.

Wasserknappheit durch Klimawandel
Das Verbrennen fossiler Energietr�ger f�hrt zu Emissionen von Kleinstpartikeln, wodurch Regenf�lle 
verhindert werden. Wie eine Studie von Satellitenbildern im Wissenschaftsmagazin "Science" von 
2000 gezeigt hat, haben Wolken entlang der Rauchfahnen von Kohlekraftwerken keinen Regen mehr 
produzieren. Die Forscher vermuten, dass die Kleinstpartikel die Bildung von Regentropfen in den 
Wolken verhindern. Neben diesen lokalen Wettereffekten tr�gt das Verbrennen fossiler Energietr�ger 
auch zur globalen Klimaerw�rmung bei.

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Nutzungsart Anteile

Landwirtschaft 3 %

Industrie 22 %

Haushalt und Kleingewerbe 9 %

Kraftwerke 66 %

Die Zahlen der Tabelle �Wassernutzung in Deutschland� 
stammen aus dem Buch:  �Wasserstoff f�r alle�, 
ISBN 978-3-8370-6116-1 von Karl-Heinz Tetzlaff
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Wir haben vergessen, dass die Ressourcen dieser Erde ein knappes Gut sind!

(Fortsetzung von Seite 5)

Klimaforscher sind sich einig, dass mit dem Treibhauseffekt die Anzahl extremer Wetterlagen zuneh-
men wird, was  h�ufigere Unwetter, aber auch zunehmend Wassermangel zur Folge hat. W�hrend der 
Hitzewelle in Europa mussten im August 2003 schon mehrere deutsche Atomkraftwerke herunterge-
fahren oder ganz abgeschaltet werden, weil die Fl�sse nicht mehr genug Wasser f�r deren enormen 
K�hlwasserbedarf hergaben.

Der WWF hat eine Studie ver�ffentlicht, die aufzeigt, dass ein erheblicher Temperaturanstieg in deut-
schen Flie�gew�ssern bis 2050 zu erwarten ist.

Wenn Fl�sse immer w�rmer werden, k�nnte es passieren, dass k�nftig Atom- und Kohlekraftwerke f�r 
l�ngere Zeit vom Netz genommen werden m�ssen, weil die K�hlung nicht mehr gesichert ist. 

Zitat: �Die f�r die Kraftwerke kritischen Perioden hoher Temperaturen werden sich deut-
lich verl�ngern � was die Wirtschaftlichkeit der Anlagen akut beeintr�chtigen w�rde�. 
(WWF-Referent Georg Rast)

Zusammenfassung
Die Wassernutzung durch Gro�kraftwerke f�hrt zu Erw�rmung der Fl�sse mit zum Teil starken und 
umunkehrbaren Folgen f�r die �kologie dieser Gew�sser. Fischsterben, Algenbildung usw. sind nur 
einige der Probleme. Die Probleme des Wasserverbrauchs werden nachfolgend beschrieben.

Problematik des Wasserverbrauchs
Das in Haushalten und Industrie verbrauchte Wasser wird als Abwasser/Schmutzwasser durch die �rt-
liche Kanalisation den Wasseraufbereitungsstationen zugef�hrt. Dort wird es gereinigt und kann an-
schlie�end - abh�ngig vom Grad der Aufbereitung/Reinigung - f�r verschiedene Zwecke wieder ver-
wendet werden. Hier kann man also von Wassernutzung sprechen.

In der Landwirtschaft verwendetes Wasser verdunstet zu einem Teil, ein anderer Teil versickert im Bo-
den. Dieser im Boden versickernde Anteil kann �ber das Grundwasser wieder genutzt werden bzw. 
f�llt den Grundwasserstand auf. Auch hier kann man von Wassernutzung sprechen, allerdings geht 
ein Teil durch die Verdunstung verloren = Wasserverbrauch.

Ganz anders sieht es dagegen mit der Wassernutzung in Kraftwerken aus. Diese ben�tigen Wasser 
zur K�hlung, wodurch einerseits ein gro�er Teil der erzeugten Energie verloren geht, ja, sogar umwelt-
sch�dlich die Temperaturen der Fl�sse erh�ht, aus denen das Wasser erst entnommen und dann wie-
der eingeleitet wird. Aus diesem Grund mussten in den vergangenen Jahren immer wieder (Atom- und 
Kohle-)Kraftwerke vor�bergehend abgeschaltet oder mit verminderter Leistung betrieben werden, 
wenn in hei�en Sommern die Fl�sse weniger Wasser f�hrten. Nur so konnte verhindert werden, dass 
die Wassertemperatur �ber den erlaubten Wert anstieg und so die �kologie der Fl�sse nachhaltig 
sch�digte. 

Aber das ist nur das eine Problem. Das andere Problem ist der Wasserverbrauch durch die Verduns-
tung des K�hlwassers in den K�hlt�rmen. Oben kommt Wasserdampf heraus, der in den Himmel auf-
steigt und dort zur Wolkenbildung beitr�gt. Je nachdem, wo diese Wolken dann abregnen, ist das ver-
dunstete K�hlwasser f�r die Region, aus der es stammt, verloren. Wenn es �ber den Ozeanen abreg-
net, dann ist es endg�ltig verloren, weil es sich dort mit dem Salzwasser mischt. So werden Jahr f�r 
Jahr gro�e Mengen S��wasser sinnlos und nutzlos durch die Verdunstung aus K�hlt�rmen ver-
schwendet - zus�tzlich zu der durch die Abk�hlung entzogene Energie.

(Fortsetzung auf Seite 7)
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Chancen nutzen, AbhÅngigkeiten beenden - Jetzt und schnell!

(Fortsetzung von Seite 6)

L�sungsm�glichkeit
Wenn also alle Atom-, Kohle, �l- und Gaskraftwerke, die auf Wasserk�hlung angewiesen sind und da-
mit einen hohen Wasserverbrauch haben, abgeschaltet und durch moderne dezentrale Biowasser-
stoffanlagen ersetzt w�rden, dann k�nnte man das bisher als K�hlwasser verwendete Wasser nutzen, 
um z.B. in einer modernen Biomasse-Landwirtschaft mittels Tr�pfchenbew�sserung der Felder gute 
Ertr�ge zu sichern. Bei dieser Methode wird das Wasser sehr effizient genutzt und nur sehr wenig geht 
durch Verdunstung verloren. Zudem w�rden die Fl�sse nicht mehr aufgeheizt, wie dies durch die Nut-
zung als K�hlwasser f�r Gro�kraftwerke geschieht. 

Quelle der Bew�sserung in der Landwirtschaft
Abschlie�end bringen wir noch einen Zitat aus dem Buch �Wasserstoff f�r alle�, ISBN 978-3-8370-
6116-1 von Karl-Heinz Tetzlaff, der aufzeigt, dass bei einer Umstellung auf die Biowasserstofftechno-
logie mit dezentraler Erzeugung von Biowasserstoff aus daf�r angebauter Biomasse (keine Lebensmit-
tel!) die Landwirte mehr als genug Wasser zur Verf�gung h�tten, um hohe Ertr�ge zu erzielen. Das gilt 
f�r die Energiepflanzen, aber selbstverst�ndlich genauso f�r die zur Verwendung als Lebensmittel und 
Viehfutter angebauten Pflanzen.

Zitat

Die Kraftwerke geben erhebliche Wassermengen �ber K�hlt�rme und aufgeheizte Fl�sse 
an die Atmosph�re ab. Da in einer Wasserstoffwirtschaft W�rmekraftwerke nicht ben�tigt 
werden, k�nnten die Landwirte diese Wassermenge zur Ertragssteigerung von Energie-
pflanzen nutzen. W�rde man das Wasser, das durch die Stromerzeugung verdunstet, den 
Landwirten zur Verf�gung stellen, dann k�nnte jeder der 429.000 Bauernh�fe in Deutsch-
land 4.400 m� Wasser auf seine Felder ausbringen. Das w�ren �ber 100 Fuhren/Tag je 
20 t w�hrend der kritischen zwei Monate im Sommer. Das ist ganz sch�n viel, nicht wahr? 

Dem ist nichts weiter hinzuzuf�gen.

Alle Rechte an diesem Artikel liegen bei Manfred Richey, N�rtingen, bzw. den genannten Quellen. 
Nutzung bzw. Ver�ffentlichung nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung durch den Autor. 
Anfragen bitte an: kontakt@bio-wasserstoff.info
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K�hlt�rme (erg�nzt 27.06.2009)

Bild: Torsten P�rschke
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Plankton wird die Welt verÇndern - Torsten P�rschke

Zur L�sung der Energiefrage gibt es auch von anderer Seite her interessante Ans�tze. Wir sind auf das 
Buch "Das Plankton-Manifest" aufmerksam gemacht worden. Der Autor Axel Limberg ist bei seinen 
Recherchen f�r ein Magazin auf den Forscher Dr. Bernd Kroon gesto�en und ist in eine Welt einge-
taucht, die nach seiner �berzeugung alle Energieprobleme auf der Welt l�sen k�nnte. �ber die Vorge-
schichte haben wir schon im Biowasserstoff-Magazin Nr. 14 berichtet.

Die National Prawn Company, Saudi-Arabien ist die gr��te Garnelenzuchtfirma der Welt. Gemeinsam 
mit Algenforscher Kroon verwirklichen sie nun eine gro�technische Versuchsanlage zur Algenzucht mit 
dem patentierten Beutelverfahren f�r einen dreistelligen Millionenbetrag (U$). Auf einer Fl�che von 
3.000 Hektar werden entlang der K�ste des Roten Meeres Zuchtbecken angelegt sowie Rohrleitun-
gen und Pumpen installiert. 

Der Ertrag liegt bei Plankton erheblich h�her als bei Landpflanzen, gesch�tzt f�r das sonnenreiche Af-
rika liegt er mindestens beim 10-fachen. Durch das schnelle Wachstum der Einzeller kann die marine 
Agrarkultur bis zu 35-mal mehr Kohlendioxid aufnehmen als gew�hnliche Pflanzen. Mikroalgen ver-
doppeln ihre Masse innerhalb von 3 bis 7 Tagen und ben�tigen daf�r nur Meereswasser, Sonne und 
D�nger. 

Von den tausenden Planktonarten gibt es viele, die sich f�r unterschiedliche Zwecke z�chten lassen. 
Die entstehende Biomasse ist vielseitig nutzbar als Nahrung f�r Menschen, Tiere und Aquakulturen 
(Fische, Krebse u.a.), f�r die Gewinnung von Baustoffen oder die Energiegewinnung. Interessant sind 

(Fortsetzung auf Seite 9)
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Abb. 1 - Versuchsanlage in der W�ste 
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Alle Ausgaben unserer Magazine finden Sie unter http://biowasserstoff-magazin.richey-web.de/

(Fortsetzung von Seite 8)

auch einzelne Inhaltsstoffe wie Aminos�uren, Proteine, Fette, Vitamine, Mineralstoffe, Spurenelemen-
te und Pigmente. 

Kroon hat genauso wie die Solarstromfans f�r sich die Sache mal durchgerechnet und kommt darauf, 
dass ein Prozent der weltweiten W�stenfl�che ausreichen w�rde, um mit Algen f�r die gesamte 
Menschheit Kraftstoffe, Strom und Heizgas erzeugen zu k�nnen. Von solchen akademischen Berech-
nungen halten wir nicht allzu viel, weil die praktische Umsetzung meist doch schwieriger als erwartet 
ist. 

Das zus�tzliche Potential an Biomasse ist f�r die echte Wasserstoffwirtschaft ohne Frage ein zus�tzli-
cher gro�er Gewinn. Gerade in Gebieten mit wenig S��wasservorkommen an den K�sten Afrikas 
k�nnten so erste Inseln nachhaltiger wirtschaftlicher Entwicklung entstehen. Eine zweite Variante f�r 
trockene K�stengebiete werden wir in K�rze vorstellen.

In n�rdlicheren Gefilden f�llt das Algenwachstum wegen der k�rzeren Sonnenscheindauer geringer 
aus, so dass nicht zu erwarten ist, dass an der Nord- oder Ostsee gro�e Algenfarmen errichtet wer-
den. Erste �berlegungen zur Nutzung der angeschwemmten Pflanzenreste gibt es dennoch. 

Allein an der Nordseek�ste von Schleswig-Holstein fallen j�hrlich 22.000 t Treibgut an. Neben aussor-
tierten Kunststoffabf�llen macht die Biomasse (Makroalgen, Seegras) den Hauptanteil bei der Reini-
gung von Strandabschnitten in Badeorten aus. Bisher wurden die geh�ckselten Meerespflanzen auf 
Deichen und im Vorland verteilt. 

Jetzt m�chte die Hanseatische Umwelt GmbH aus Sandhagen bei Rostock in einer Pilotanlage alles zu 
Biogas verg�ren. Problematisch ist dabei allerdings der anhaftende Sand in dem Sammelgut. Im Ge-
gensatz zu einer richtigen Algenzucht gibt es hier gr��ere Probleme bei der Nutzung. 

F�r Europa steht mit dem Zweikultur-Nutzungskonzept in der Landwirtschaft schon eine leistungsf�hi-
ge Methode f�r die Gewinnung von Biomasse zur Verf�gung, deshalb m�ssen hier keine zus�tzlichen 
L�sungen gesucht werden.

Planktonzucht, Aquakulturen und Bioraffinerien einschlie�lich der dazugeh�rigen Wasserstoffabriken 
k�nnen einen bedeutenden Anteil zur Ern�hrung und Energieversorgung von 9 Mrd. Menschen leis-
ten, ohne auch nur einen einzigen Hektar Ackerland zu beanspruchen. Die Kreislaufprozesse belasten 
die Umwelt nur minimal. 

Den gr��ten Eingriff stellt der Bau der Zuchtbecken f�r die Algen an einigen K�stenabschnitten dar. 
Wer so viele Bewohner auf der Erde mit dem Notwendigsten ausreichend versorgen will, muss immer 
Kompromisse machen. Ohne einen lokalen Eingriff in die Natur geht nun einmal nichts. Das sollten 
auch Umwelt- und Natursch�tzer einsehen. Beispielsweise stammen bereits �ber 40 Prozent aller 
weltweit gehandelten Fische aus mariner Aquakultur. 

(Fortsetzung auf Seite 10)
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Abb. 2, 3 und 4 - Plankton






